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VI. 

Einige  Worte   über   die  Inuit  0  (Eskimo)    des    Smith-Sundes, 
nebst  Bemerkungen  über  Inuit-Schädel. 


Von 


Emil    Bessels. 

(Hiezu  Tafolli  IX,  X.  und  XI.) 


„l'niiiil>oi'timt  as  iirt'  flio  K>.niiniiiu\  in 
11  iKilitical  aiiii  liistoriial  vimv,  tlioii'  |ii>iu- 
liav  -■••n_'ra]iliiral  jinsitiim  slivcs  tliom  an 
iinpiii-taiHO  in  all  iiucstiniis  of  ptlinnln^y: 
>iiirc  um'  of  tlip  lii'.'lii'^l  )iriililcni-  turns 
U)>iin   tili'   at'liiiilii><  ol'  flii<  faiiiily.'" 

ll.atliain.) 


Allgemeine  Bemerkungen. 


UiitiT  iilloii  ii't/.t  IoIk'IhU'ii  Völkern  <lor  Erde  siiul  dii'  Inuit  diisjcniiri' ,  wdolies  dvn  üTösston 
gL'ügraphiyebt'n  Verl  »reit  iinysbozirk  besitzt.  Von  der  t^iidküstc  AI  jjiska's  zielicn  sicii  dit-se  versitirngten 
Horden  eines  vormals  niäelitigeren,  /alilreielieren  Volksstanmies  über  die  Malbinsel  Aljaska  liin :  sie 
verbreiten  sich  über  das  Nordwestufer  Amerikas  >ind  längs  seiner  Nordküste  über  den  Parry-Areliijiel, 
sowie  über  dessen  benachbarte  Inseln.  (Grönlands  Westküste  (und  Ostküste?)  ist  gleiclifalis 
von  ihnen  besiedelt.  Wie  weit  sieh  ihr  Verbreitungsbezirk  nach  Norden  erstreckt,  ist  bis  jetzt  nocli 
nicht  mit  IJestimmtheit  zu  ermessen,  jedenfalls  aber  sind  die  licwohner  des  Smitli-Sundes  (in  Ita, 
lat.  78"  in'N)  die  nördlieliston,  von  welchen  wirKenntniss  liaben.  Ziehen  wir  indessen  in  IJetracht, 
wie  tief  diese  „f'ö;u«ro/  «j'öpcöj'"  degenerirt  sind,  so  lässt  sich  wohl  kaum  annehmen,  dass  sieli  ihre 
Wohnsitze  noch  weiter  nördlich  erstrecken.  Wohl  fanden  wir  nocIi  zwischen  81"  und  82**  N.  lat., 
im  (il.  Meridiane,  westlich  von  Grecnwich,  lleste  von  Ansiedelungen,  allein  alle  Anzeiclien  deuteten 


1)  Die  Eskimo,  deren  Name  von  Efiiiuiniaiitsic  aus  der  Abenaki-  oder  von  Aschkimegr  aus  dor  Odsi'liibwä- 
Sprache  stammt  und  in  lieiden  FiUlpu  HDliHciscliesBer  bedeutet,  neuneu  sieh  selbst  In-nu-it,  eine  Piuralform 
von  In-nu,  der  Mensch.    (Peschel,  Völkerkunde,  S.  418).    Red. 
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darauf  liin ,  dass  diese  von  uns  iiiiigcluiulenen  Ueste  diejenigen  von  Sommerwohnungen  waren, 
da88  alHo  die  in  Hede  Htehende  Loealität  nur  vorüln'rgeliend  lieH\ielit  wurde,  Audi  landen  wir 
weder  (iräber,  nocli  TnhiDner  von  Hütten,  sondern  nur  die  eliarakteristisclien  Zeltringe,  sowie 
bearbeitete  Knochenstücke,  welch  letztere  gewöhnlieh  um  die  noch  deutlieh  erkennbaren  Feue>Ntellen 
zerstreut  lagen.  Ob  diese  llestc  von  den  Bewohnern  Ost-Grönlands  herrühren,  die  iliren  Weg 
längs  der  Nordknste  genoninu-n,  oder  von  den  in  dem  Smith-Sunde  ansässigen  liorden,  ist  eine 
Frage,  deren  Erörterung  sich  nidit  in  dem  Hahmen  dieser  flficlitigen  Zeilen  unterbringen  lässt. 

Wenn  wir  uns  nicht  sehr  täuschen,  so  ist  der  lleminschuli,  welcher  der  geographischen  Ver- 
breitung dts  Menschen  gegen  Norden  von  der  Natur  angelegt  ist,  nicht  in  der  vermeintliclien 
VVärmeabnalnne  zu  suchen,  die  sicli  mit  der  waclisenden  lireite  geltend  macht,  sondern  lediglich 
in  der  immer  länger  werdenden  Nadit,  deren  Dauer  mit  der  Polhöhe  zunimmt.  Bekanntlich  sind 
die  Inuit  ein  sorgloses  Völkchen,  wenig  angethan,  sparsam  zu  leben  und  sich  auf  Zeiten  der  Notli 
grössere  Vorräthe  anzulegen.  Ist  Uebertluss  vorlianden ,  so  schlendert  der  Jäger,  der  schweren 
Zeitin  vergessend,  welche  ihn  vor  Kurzem  nodi  bedroht,  entweder  spielend  in  der  Nähe  seiner 
Hütte  undier,  <Hler  er  verschläft  den  grössten  Theil  des  Tages,  um  bei  seinem  Erwachen  sefnNichts- 
thun  wie<U'r  autzunehmen  und  sich  so  lange  mit  Fleisch  zu  stopfen,  bis  der  M;  ^  n  den  Dienst  ver- 
sagt und  dementsprechend  wieder  Schlafsncht  eintritt.  Da  nun  in  der  Breite  von  Ita  die  Sonne 
wälirend  des  Winters  4  Monate  sich  nicht  über  den  Horizont  erliebt,  und  da  sich  während  der  Zeit 
der  Finsterniss  nur  mit  grosser  Schwierigkeit  jagen  lüsst,  so  dürfen  wir  wohl,  angesichts  der  oben 
erwähnten  Thatsache  schliessen,  dass  die  Itaner  die  nördlichsten  Hewolmer  dt-r  Erde  seien. 

Gerade  durch  die  Eigenthündichkeiten  ihrer  Wolmsitze  gewinnen  die  Inuit  für  uns  noch  eine 
besondere,  wir  möchten  fast  sagen  monumentale  Bedeutung,  denn  in  demThun  und  Treiben  dieses 
Volkslebens  ist  uns  ein  treues  Bild  bewahrt,  welches  uns  veranschaulicht,  wie  die  Bewohner  Europas 
während  der  Glacialpcriode  lebten  und  gegen  eine  starre  Natur  utii  ihre  Existenz  käinpften. 

Die  ersten  Nachrichten  über  die  Smitli-Sund-Bewohner  brachte  .loh  n  lloss,  als  er  im  .Jahre  1818 
von  seiner  erfolglosen  Xordfahrt  zurückkehrte.  In  der  ihn'  eigenthümliclien  l)onibastischen  Weise 
belegte  er  diese  Horden  mit  dem  Namen  der  arktischen  Hochländer,  was  um  so  sonderbarer  klingt, 
als  man  bekanntlich  Inuit-Wohnungen  niemals  auf  Bergen,  sondern  stets  nur  in  der  Nähe  des  Ufers 
antrifft.  Allem  Anscheine  nach  waren  Ross  und  seine  Begleiter  die  ersten  Fremden,  deren  diese  Men- 
sclien  ansichtig  wurden,  und  wenn  man  Hoss' Heisebeschreibung  durchliest,  so  erfahrt  man,  wie  sehr 
sie  der  Anblick  der  W^eissen  und  der  beiden  Schiffe  in  Sdirecken  versetzte.  Letztere  hielten  sie 
für  lebende  Ungeheuer,  erstere  für  Bewohner  der  Sonne  oder  des  Älondes  (sie!),  was  Hoss  indessen 
nicht  abhält,  ihnen  zuzumuthen,  die  Bedeutung  der  weissen  Flügge  zu  kennen.  Mag  nun  das 
Erstaunen  der  livjierboreer  in  vielen  Stücken  etwas  übertrieben  geschildert  sein,  so  empfijngen  wir 
doch  den  Eindruck,  dass  dieselben  zuvor  niemals  andere  Menschen  als  ihres  Gleichen  gesehen 
haben  konnten. 

Ihre  Bekleidung  bestand  aus  Feilen,  sie  besasscn  llundv,  Schlitten  aus  Knochen,  Lanzen  aus 
Narwalzähncn  verfertigt,  sowie  armselige  Messer,  wie  es  lloss  schien,  aus  Meteoreisen  oder  gedie- 
genem Eisenerz  gehämmert.  Weiter  auf  die  lloss'sche  Beschreibung  einzugehen,  ist  hier  nicht 
am  Platze.  Wir  wollen  nur  erwähnen,  dass  der  zweite  Verkehr,  den  diese  Inuit  mit  Fremden 
gehabt  zu  haben  scheinen,  in  die  Zeitjieriode  fällt,  da  der  „Nordstern",  einer  der  Franklinsucher, 
in   dem  Wolstenholm-Sund    überwinterte.     Dann   folgt  Kanc's  Expedition ,  welche  die  Jahre  von 
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1853  l)i»  1855  in  »It-r  Uensselaer  Bucht  vorbrachtt'.  Hechs  Jahre  spätir  tritt  llayes  in  die  Kusstaj)l'c'n 
Kane's  und  bezieht  ein  Wintenjuartier  in  l'ort-Foulke,  in  der  unmittelbaren  Nälie  Itas.  Im  Herbst 
1873  endlich  wurde  ein  Theil  der  Mannschaft  unserer  Expedition  in  die  Nälie  dieser  Wilden  ver- 
schlagen, und  da  wir  den  Winter  und  einen  Theil  des  Sommers  an  Ort  und  Stelle  zubringen 
mussten,  so  hatten  wir  treffliche  Gelegeniieit,  diese  Inuit  zu  studiren.  Erwähnen swerth  dürfte  hier 
noch  scheinen,  dass  die  Wallischtangertlotte,  seit  Dampfkraft  bei  diesen  Schiffen  in  Anwendung 
gebracht  ist,  zuweilen  aiif  kurze  Zeit  mit  den  Smith-Sund-lJewohnern,  die  ihre  Wandenmgen  bis 
zu  Cajt  York  führen,  in  Beifdirung  kommen,  tun  Narwal-  und  Walrosszähne  gegen  allerlei  Kleinig- 
keiten der  Civilisation  zu  vertauschen. 

Wir  machen  hier  diese  Hemerkungen  lediglich  deshalb,  um  zu  zeigen,  dass  die  si»attr  zu 
erwähnenden  Scliädel  wirkliche  „gute"  liacenschädel  seien,  dass  eine  Vermischung  dieser  Inuit  mit 
englischen  oder  amerikanischen  Seeleuten  gänzlich  ausser  Frage  gestellt  werden  müsse.  Die  Zeit, 
welche  die  Waltischlangtr  an  der  Kante  des  festliegenden  Küsteneises  zubringen,  ist  gewöhnlich  so 
kurz,  dass  die  Mannschaft  wohl  selten  Gelegenheit  zu  gesclilechtlichem  Umgang  finden  kann.  Ganz 
abgesehen  hiervon  aber,  rührt  der  jüngste  Schädel  unserer  Sammlung  von  einem  Individuum  licr, 
dessen  Alter  beträchtlicher  ist  als  das  Zeitintervall  zwischen  der  Kune'schen  und  Ilayes'schen 
Exp'  lition,  welcli  letztere  die  in  Rede  stehenden  Schädel  nach  Hause  brachte. 

Ai  wir  mit  dem  Ita-Stamme  in  Berührung  kamen,  bestand  derselbe  aus  etwa  100  Seelen.  Wie 
wir  zuvui  angedeutet,  ist  die  Horde  nicht  beständig  in  Ita  sesshaft.  Ihre  n("irdlichen  Wanderungen 
erstrecken  sich  etwa  bis  zu  dem  79.  Ijreiten]>arallel,  ihre  südlichen  nicht  weiter  als  bis  zu  dem  vor- 
liinerwähnten  Cap  York,  dessen  Polhöhe  7")"  .^f»'  N.  betr.lgt.  Das  Terrain,  aufweichen!  sich  die 
Itaiier  bewegen,  ist  also  ein  sehr  beschränktes.  Zuweilen  ko'ximt  es  vor,  dass  sie  den  Sniith-Sund 
überqueren  und  nach  der  etwa  30  Seemeilen  entfernten  Küste  übersetzen ;  .aber  derartigt'  Fäll'- 
gehören  zu  den  Seltenheiten,  <la  das  Eis  gewöhnlich  sehr  höckerig  und  unpassirbar  tiir  Schlitten 
ist,  wenn  es  Strömung  und  Wind  in  dem  engen  Sunde  überhaupt  zu  einem  Gefrieren  kommen 
lasspn.  Sie  theilten  uns  mit,  dass  in  der  Nälie  von  Cap  Isabella  .,zahlreiche  Eingeborene  und  noch 
mehr  Moschusochsen"  zu  linden  seien,  dagegen  war  es  ihnen  unbekannt,  dass  Inuit  in  Südgrönland 
wohnten,  was  um  so  sonderbarer  klingen  mag,  als  der  Grönländer  Hans,  der  aus  einer  der  dänischen 
Colonien  stammt,  von  Kane's  Schiff  deserlirte  und  (J  .lahre  bei  ihnen  zubradite.  Ueber  das  Land, 
welches  nördlich  vom  Humboldt-Gletscher  liegt,  wussten  sie  so  gut  wie  Nichts;  überhaupt  war  es 
ihnen  nicht  einmal  möglich,  den  Verlauf  ihrer  eigenen  Küste  graphisch  darzustellen,  was  die  west- 
lichen Inuit  gewöhnlich  ganz  vortrefflich  zu  thnn  verstehen. 

Leider  bin  ich  nicht  im  Stande,  hier  meine  Körpermessungen  mitzutheilen ,  da  ich  dieselben 
während  einer  an  Missgeschick  reichen  Reise  einbüsste.  Wir  wollen  indess  erwähnen,  dass  wir 
männliche  Individuen  antrafen,  deren  Höhe  beinahe  G  Fuss  betrug.  In  diesem  Falle  war  die  beträcht- 
liche Grösse  ein  Erbstück  der  Mutter,  die  5"6  Fuss  mass,  währeiul  der  Vater  unter  Mittelgrösse  war. 
Auffidlend  schien  die  ausserordentlich  helle  Gesichtsfarbe  der  Kinder,  die  meistens  im  10.  bis  12. 
Jahre  in  ein  lielles  Braun  übergeht.  Vielleicht  können  wnr  bii  dieser  Gelegenheit  erwähnen,  d.iss 
die  Haut  der  Inuit  unter  dem  Einfluss  der  Sonne  weit  rascher  gebräunt  wird  als  die  eines  Euro- 
päers. Als  wir  im  Laufe  des  Frühlings,  nachdem  die  Sonne  nahezu  circunipolar  geworden,  mit  zwei 
Eingeborenen  von  einer  lOtägigen  Reise  zvu'ückkehrten ,  während  welcher  v.ir,  genau  wie  unsere 
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IJegk'ilor,  «len  gleichen  Strai»!izoii  ausgosetzt  waren,  lialle  sich  «lie  Gesichtsfarhe  derselhen  in  ein 
tielUunkles  Hraun  luugewandeit,  wäi'rentl  wir  kaum  bemerkbar  verändert  waren. 

Die  Kleitliuig  der  Itaner  ist  von  ähnlicliem  Sciinitt  wie  die  der  Bewohner  des  südiiehen  Grön- 
lands. Heide  Geschleeliter  tragen  im  Winter  l^nterkle' 1er  aus  Vogellellen ,  deren  (lefieder  nach 
Innen  gekehrt  ist.  Die  Männer  bedienen  sich  wasserdichter  Stiefel,  die  das  Knie  nicht  völlig 
erreichen  und  die  um  die  kurze  Hose  aus  Hären-  oder  Seoiuindsfell  zusammengebunden  sind.  Meist 
dienen  auch  die  beiden  letztgenannten  Fellarten  zur  Anfertigung  von  .lacken;  nur  selten  kommt 
Fuchspelz  zur  Anwendung.  Die  Sonimerkleidung  ist  nur  wenig  von  dem  Wintergewand  verschieden. 
Meist  gcrathen  die  L'nterkleider  in  Wegfall  unii  die  schwerere  IJärenjacke  wird  durch  Seehundsfell 
ersetzt.  Die  Tracht  der  Frauen  untersciieidet  sidi  nur  wenig  von  derjenigen  der  Mäinier.  Sie 
tragen  höhere  Stiefel,  kürzere  Heinkleider  und  «lie  ihren  .lacken  aufsitzende  Cajiuze  läuft  s|iitz  zu, 
währtnd  die  der  Männer  abgerundet  ist.  Ausserdem  ist  sie  bei  verlieiratheten  Frauen  grösser, 
weil  in  ihr  der  Sprössling  bis  zum  S,  oder  4.  Jahre  undiergeschlei)iit  wird.  Hezüglich  der  Kleidung 
möchte  ich  hier  eines  Unistandes  erwähnen,  der  bis  Jetzt  noch  nicht  beriieksichtigt  zu  sein  sciieint. 
Während  die  JaeUe  der  Hewohner  Grönlands  hinten  in  (kr  Nähe  des  Gesässes  stets  entweder 
rundlich  abgesehnitten  ist  oder  in  eine  kürzt-  Sjiitzc  ausläuft,  sehen  wir  dieselbe  bei  den  nt)rdost- 
amerikaniselien  Inuit  in  einen  langen,  ungetheilti'n  frackartigen  Sehooss  auslaufen,  der  bei  den 
Frauen  zuweilen  nur  Avenige  Zoll  breii  ist,  dagegen  abei  oft  den  Hoden  erreieht ,  wie  wir  dieses 
bei  den  Hewohnern  des  Lancaster-Sundes  sahen.  Ol»  dieser  Verschiedeidieit  der  Tracht  der  sonst 
so  oonservativen  Inuit  irgend  welche  Bedeutung  zuzuschreil)en  sei,  müsstn  wir  hier  unerörtert 
lassen. 

Die  Wohnungen  der  Itaner  bestehen  aus  Stein-  und  Schneehütten.  Erstere  dienen  als  Sommer-, 
letztere  als  Winterhäuser.  Hesonders  biinerkenswertli  ist  dieC'onstruction  dieser  Schneehütten,  die 
l)ekanntlich  mehr  oder  weniger  halbkugelig  oder  bienenkorbförmig  sind.  In  sämmtlichen  uns  zu 
(Gebote  stehenden  Hüchern,  die  älter  Inuit  handrin  —  und  vor  einiger  Zeit  war  es  uns  vergönnt,  so 
ziendich  die  yanze  Litenitur  zu  durchmustern  — ,  wird  gesaut,  dass  die  Hütten  aus  einzelnen  auf- 
cinandergt'setzten  Hingen  aus  Sclmeebliieken  bestehen,  deren  resjtective  Durchmesser  (<ler  Hinge 
nändicii)  von  der  l>a>is  naeh  der  Kui>j)el  iles  Hauses  zu  abiu'hmen  sollen.  Dieses  ist  jedoeh  nicht 
der  Fall,  wenigstens  nirht  bei  den  Schncebauten  der  Itaiier,  denn  ihnen  dient  bei  der  Auffiihrung 
ihres  (lewölbes  die  Sjiiraie  als  ]\lusler,  ein  Fall,  der  in  der  ganzen  ^Vrchitektur  nicht  wiederkehrt. 
Wir  sehen  liier.  Wass  Jede  folgende  Windung  vnn  Hldcken  einen  kleineren  Neigungswinkel  gegen 
den  Ibirizoiit  besitzt  .als  c^.ie  ihr  vurliergehende,  und  wenn  man  einen  solchen  Schneeliau  unter  der 
geseliickten  Iland  des  Architekten  entstellen  sieht,  so  kann  man  ohne  besondere  jMühe  wahrnehmen, 
wie  vollkommen  sich  die  Spirale  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Kuiipeldecke  jirojicirt. 

Wenn  wir  in  dem  Eingange  dieser  Zeilen  die  Itaner  als  degeiierirt  bezeichneten,  so  geschah 
dieses  tlieil weise  auf  Grund  der  Tliatsache,  dass  dieselben  weder  IJoote,  noch  Pfeil  uml  Hogen  be- 
sitzen, obsclion  die  Worte  für  die  genannten  Gegenstände  noch  in  ihrer  Sjtrache  existiren.  Es  ist 
dies  bei  einem  Jägervolke  jedenfalls  ein  gewichtiger  Umstand;  ein  Umstand,  der  zu  tiefem  Nach- 
denken aurtordert  und  der  eine  eingehendere  Hetrachtung  verdiente.  Ueberall  sonst  treten 
uns  die  Inuit  als  kühne  Seeleute  von  beneidenswerther  Tüchtigkeit  entgegen,  die  ihre  schwanken 
Loderboote  mit  der  grössten  Geschicklichkeit  zu  führen  wissen;  überall  sonst  sind  sie  treffliche 
Bogenschützen  oder  wissen  mit  bedeutender  Sicherheit  die  Büchse  zu  handhaben,  wo  die  primitivere 
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WatlV  durch  d'iv  Einfülming  »los  Fi'uorfjcwclircs  venlriingt  wurden  ist.  lU'sässcn  die  Itaiiei  IJoote, 
8u  küiinti'  ihnen  manclie  hinge  Woche  des  hitterKttii  Hungers  erspart  werden.  Sic  wären  alsdaiui  im 
Stande,  zur  Sommerzeit  den  Narwal/.iigen  nachzusteiU-n,  welche  ilinen  unter  den  herrschenden  l'm- 
stiinden  unerreiddtar  hk'ihen.  Zwingt  sie  der  Hunger  zum  Aeussersten,  so  hindiii  sie,  falls  kein 
Eis  in  der  Nähe  sein  sollte,  zwei  Schlitten  zusammen  und  suclien,  auf  diesem  nnvullkonimenen  Flosa 
treiliend,  ihre  Ik-ute  zu  erlegen.  Da»  grösste  Vergnügen,  welches  dem  Inuit  das  Wai<lwerk  zu 
gewähren  vermag,  ist  die  Kenthierjagd,  und  docJi  muss  der  Itaner  auf  das  vielbegehrte  Wild  ver- 
zichten, wenn  ihm  nicht  gerade  die  Laune  des  Zufalls  ein  Thier  in  die  Hände  spielt.  Es  würde 
uns  zu  weit  führen,  den  .Mangel  der  Fahrzeuge  in  seine  äusser^ten  Conse(juenzen  zu  verfolgen,  doch 
wollen  wir  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  sich  das  Fehlen  des  Kajaks  in  der  Statistik  widerspiegelt, 
denn  wir  sehen  hier,  den  Frauen  gegenüber,  einen  beträchtlicheren  Procentsatz  von  Männern  als  bei- 
spielsweise in  Südgrönland.  Die  Zahl  der  Wittwcn,  die  beinahe  überall  dort  bedeutend  ist,  wo  iler 
Kajak  vielfach  in  Anwendung  kommt,  ist  hier  verscliwindend  klein.  Während  meiner  Anwesenheit 
gal)  es  in  Ita  deren  nur  zwei,  die  schon  ein  hohes  Alter  erreicht  hatten,  und,  wie  ich  mir  sagen  Hess, 
waren  ihre  Gatten  eines  natürlichen  Tndes  gestorben. 

Es  wäre  indess  verfehlt,  wenn  man  die  Monogamie  des  Itaners  auf  den  grossen  l'rocentsatz 
der  Männer  zurückführen  wollte.  Die  Inuit  von  Nordwest-Amerika  sind  bekanntlich  wenn  auch 
nicht  durchweg,  so  doch  zienili»'h  häutig  polygamisch.  Der  Grund  der  Monogamie  dürfte  sidi  bei 
den  Bewohnern  des  Smith-Sundes  am  ungezwungensten  auf  die  Kargheit  der  N.itur  zuvückführen 
lassen.  Die  Jagd  ist  wenig  ausgiebig  und  (Ur  Unterhalt  zweier  oder  gar  mehrerer  Frauen  wäre 
für  ilen  von  Haus  aus  trägen  Inuit  mit  bedeutenden  Strap.azen  verknüiift.  Um  seinen  geschlecht- 
lichen Gelüsten  zu  fröhnen,  benutzt  er  die  Frau  seines  Stammesgenossen,  so  dass  es  oft  schwer 
hält,  den  Vater  eines  Kindes  zu  identiticiren.  Das  Hand  der  Ehe  ist  demnach  ziemlich  locker. 
Freiiicii  lebt  ein  l'aar  während  des  grössten  Theils  der  Zeit  beisammen  in  einer  Hütte,  doch  gehören 
Vermischungen  zwischen  Nichtehegatleii  beinahe  zu  den  täglichen  Vorkommnissen,  ohne  dass  man 
hierin  irgend  einen  Verstoss  gegen  die  Sittlichkeit  erblicken  würde.  Stets  suclit  die  Concuhine  die 
Hütte  des  Mannes  auf,  dessen  Gattin  sich  vielleicht  gleichzeitig  unter  einem  andern  Dache  ergötzt'). 
Un verheirathete  Mannspersonen  können  sich  nur  auf  Umwegen  elieliche  Genüsse  versehatl'en,  doch 
scheinen  lesbische  Verirrungen  dorten  fremd  zu  sein.  Wenigstens  gab  mir  ein  Eheiiaar,  welches 
mich  ganz  besonders  seines  Vertrauens  würdigte,  entschieden  diese  Versicherung.  Leider  lassen 
uns  die  Ueisebeschreibungen  von  Kane  und  llaycs  über  derartige  und  andere  zuvorerwähnte 
Punkte,  deren  W^ichtigkeit  nicht  unterschätzt  werden  darf,  völlig  im  Dunkeln.  Der  Aussage  Mor- 
ton's  nach  zu  schliessen,  der  als  Stewar«!  die  Kane'sche  E.xpedition  begleitete  und  der  sich  auch 
an  Uord  unseres  SchiflVs  befand,  scheinen  sich  die  Verhältnisse  in  Uezug  auf  geschlechtlichen  Um- 
ijanu:  bei  den  Itanern  seit  Kane's  Zeit  nanz  bedeutend  "eändert  zu  haben.  Morton  saste  mir, 
dass  er  während  seines  ersten  Aufenthalts  niemals  die  ol)enerwähnten  Exeursionen  der  Frauen 
beobachtet  habe,  was  indess  ihr  damaliges  Vorkommen  durchaus  nicht  aiisschliesst.  Er  schilderte 
mir  das  schöne  tTcschlecht  von  damals  als  äusserst  spriide,    während  sich  zur  Zeil  unseres  Verwei- 
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MO"ar  voi\  ihren  Gattcii  auf  ilii-  unu'ozwiinfrinstc  Weise  feiljjehotoii.  Snlltcii  xiili  «liene  loel<ereii 
Sitten  wirlvlicli  erst  wiilireml  der  Neuzeit  eiiineselilielieii  IciWen,  so  üeLft  derlTruiiil  ITuTvoii  entweder 
in  dem  vitrid)er;4;eiieiideii  l'ni<.'!iug  mit  Weissen  oder  er  dürfte  in  dem  Kintiuss  eines  Kskiinopiuires 
j^enuelit  werden,  wilelies  vor  etwa  8  .laliren  aus  den\  (iulte  vi>n  (.'uml)erlaMd  (etwa  780 Seemeilen ! 
weiter  siidlieii)  naeli  Ita  gelangte. 

Di"  Zahl  der  Kinder  einer  Familie  iietnlgt  hei  den  Smith-Sund-Inuit  durehsehnittlieh  zwei; 
was  dariiher  ist,  wir<l  meistens  gettxltet,  indem  die  iMutter  das  Kleine  i'iitwt'der  strangulirt  oder  es 
an  irgenil  einem  entlegenen  Orte  aussetzt  und  dem  llungertode  oder  den\  Tod  dureh  KrtVieren  preis- 
gieht.  Zuweilen  kommt  es  vor,  dass  Säuglinge  zur  Zeit  der  Kldx-  in  die  Spalten  gelegt  werden, 
wei'.he  zwisehen  dem  festliegenden  Küsteneise  und  dem  heweglielien  l'aekeise  entstehen.  iJei 
steigender  Klutli  preist  die  hewegliehe  Masse  gegen  die  stationäre,  die  Spalte  ))eginnt  sieh  zu 
sehliessen  und  das  Kind  wird  zu  Tode  gedrückt ,  wenn  es  nielit  schon  zuvor  erfroren  war.  Man 
seheint  liit'rhei  weniger  auf  d.a^  (iesehleeht ,  oh  Kiiahe  oder  Mädeheii,  zu  aeliten,  <U'nn  während 
unseres  Aufenthalts  in  der  Näiie  von  Ita  starh  ein  Familienvater,  der  drei  Kinder  hinterliess,  von 
welchen  das  jüngste  ein  Knählein  von  etwa  '»  Monaten  war.  Kurz  naeli  dem  To(U'  des  N'aters 
erdro>silte  die  Mutter  den  Kleinen,  um  der  Nalirungs.sorgen  enthohen  zu  sein.  Vater  und  Sohti 
fanden  in  deniselhen  (irahe  l'latz.  Nach  dem  Tode  verstopften  sich  die  3[ämier  tind  Frauen  des 
Stammes  je  ein  Nasenloch  mit  kleinen  Uüseheln  halhtroekiMu-n  (irases,  welches  sie  melirere  Tage 
mit  sich  tnidiertrugen  ')■ 

Aller  nicht  nur  nach  der  Gehurt  werden  die  Kin(U'r  gemordet,  ondern  es  wird  auch  Aliortus 
eingeU'itet,  was  um  so  eigeiithümlicher  ist,  als  Kindesmord  weder  l)estraft,  nocli  als  etw.as  Ahsonder- 
liches  angi'M'hen  wird.  Aehnl''  'i  "vie  sicli  im  missionarisirtet»  Gniidand  die  Schwangeren  des 
Kamiutstockes  (ein    Stück   Iloh  Ausweiten    der    nassen    Fussheklcidung)   zu    diesem  Zwecke 

hedienen,  so  henützen  die  Itanorui.ien  entweder  den  l'eitsclienstiel  oder  einen  andern  (■tegenstand 
und  klopfen  oder  pressen  sich  damit  gegen  (h\s  Ahdomen ,  welche  Procedur  mehrmals  des  Tages 
wiederholt  wird.  Eine  andere  Art  der  Ahtreiluing  (U'r  Leihesfrucht  hesteht  in  der  Perforation  der 
En\hryonalhüllen;  eine  Operation,  die  uns  in  ein  gelimU's  Staunen  versetzt.  Eine  dünngeschnitzte 
Wah'oss-  i>der  Seei.undsrijipe  ist  an  ihrem  einen  Ende  messerschneiden.artig  zugescliärft,  wälirend 
das  entgegengesetzte  stumpf  und  aVigerundet  ist.  Das  erstere  träyt  einen  aus  gegerbtem  Seehunds- 
fell genullten  cylindrischen  l'eherzug,  der  an  lieiden  Enden  offen  ist  und  dessen  Länge  derjeidgen 
des  schnehlenden  Theiles  des  Knochenstückes  entspricht.  Sowohl  an  das  obere,  als  an  das  untere 
Ende  dieses  Futterals  ist  ein  etwa  1.")  bis  18  Zoll  langer  F.aden  aus  Renthiersehne  befestigt.  Wird 
diese  Sonde  in  die  \'agina  eingeführt,  so  ist  der  schneidende  Tlieil  dureh  den  Lederüberzug  bedeckt. 
Wenn  die  Operirende  weit  genug  in  die  Gesehlechtsöffnung  eingedrungen  zu  sein  glaubt,  so  übt  sie 
einen  sanften  Zug  auf  den  an  dem  unteren  Ende  des  Futterals  befestigten  F\aden  aus.  Hierdurch 
wird  selbstverständlich  dieiVIesserschneide  blossgelegt,  woratif  eine  halbe  Umdrehung  der  Sonde  vor- 
genommen wird,  verbundt'n  mit  einem  Stosse  nach  oben  und  innen.  Nachdem  die  Ruptur  der 
Embryonalhüllen  erfolgt,  zieht  man  das  Instrument  wieder  zurück;  zuvor  aber  wird  ein  Zug  auf 
den  oberen  Faden  des  Messerfutterals  ausgeführt,  um  den  scharfen  Theil  der  Sonde  zu  bedecken  und 
hierdurch  einer  Verletzung  des  Gesclilechtscanals  vorzubeugen.  Wie  ich  mir  sagen  Hess,  wird  diese 
Operation  von  der  Schwangeren  stets  selbst  angeführt. 

1)  Wir  werden  an  nnom  aiuleven  Orto  auf  diese  und  ähnliche  Fälle  zurückkommen. 
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Ahgeschcii  von  dorn  OIkmi  <'rwiilinU'ii,  bclmtKlt'ln  dU'  MiitltT  iliro  Kinder  zärtlii-li,  jii  sogar  mit 
iiliergroHscr  Zärtlichkeit.  Wir  sahen,  das«  dieselben  bis  /.iini  7.  Jalire  von  der  Mutter  in  der  Kapuze 
auf  «leni  Riieke»  getragen  und  ebenso  lange  gesäugt  wurden.  Durch  das  lange  fortgesetzte  Silagen 
gewinnen  die  iJriiste,  die  vor  der  ersten  Schwangersehati  hübsch  fest  und  rund  sind,  das  widerliche, 
Mchlait'  herabhängende,  schrotbeutelartige  Aussehen  und  erreichen  eine  ekelhafte  Länge  '). 

Eine  wirklich  thierische  Handlung  erblicken  wir  bei  den  in  Rede  stehenden  Inuit  darin,  dass 
das  neugeborene  Kind  von  der  Mutter  trocken  geleckt  wird;  eine  Sitte,  die  unseres  Wissens  von 
keinem  anderen  Volke  bekannt  ist.  Freilich  mag  zu  diesem  Verfahren  die  unbedingte  Noth- 
wendigkeit,  Mangel  an  geeignetem  Material  zum  Abtrocknen  des  Säuglings,  den  Ilauptiinpuls  geben. 
Auch  in  spaterem  Alter  werden  die  KUlnen  von  der  Mutter  (und  nicht  im  (-tesichte  allein)  beleckt, 
um  den  Schmutz  zu  entfernen,  und  wie  es  scheint,  ist  dieses  das  einzige  Waschungsverfahren.  l)as 
I'utzen  der  Nase  des  Kindes  besorgt  die  Mutter  gleichfalls  mit  dem  Munde  und  das  Secret  wird 
anscheinend  mit  Appetit  verspeist.  Kine  allgemein  verbreitete  Sitte  ist  es,  die  Läuse  zu  essen,  die 
bei  Jung  und  Alt  in  hinreichender  Menge  vorhanden  sind.  Entweder  wird  das  Absuchen  derseli)eii 
gegenseitig  besorgt,  wobei  dem  glücklichen  Jäger  die  Heute  anheimf^iUt  (man  sieht  in  seltenen 
Fällen  die  Mutter  die  Insekten  in  den  Mund  ihres  Kindes  stecken),  oder  jedes  Individuum  jagt  auf 
seinem  eigenen  Hevier,  wol)ei  ebenso  grosse  topographische  Kenntnisse,  als  (Geschicklichkeit  an 
den  Tag  gelegt  werden.  Ein  einziger,  nischer,  affenartiger  Griff  hascht  das  Insekt  aus  dem 
schmierigen,  an  vielen  Stellen  verklebten  Haupthaar  und  führt  es  ebenso  raseh  dem  Munde  zu.  Um 
der  Gegend  zwischen  der  unteren  IJückenfläche  und  dem  Steiss  ohne  Mühe  i.ahezukonimen 
bedieni'U  sieh  Viele  eines  dünnen  Knochenstäbchens,  welches  an  seinem  unteren  Ende  mit  kurz- 
geschorenem Fuchs-  oder  Hasenpelz  umwickelt  ist.  Dieses  Stäbchen  wird  mit  seinem  bedeckten 
Ende  in  der  Nackengegend  zwischen.  Gewand  und  Körper  eingeführt  und  mehrmals  auf  die  Stelle 
aufgedrückt,  welche  das  Insekt  behauptet.  .Meistens  erfolgt  daim  noch  eine  ilreiiende  Bewegung 
der  Hand  und  das  Thier  ist  gefangen. 

Hiermit  wären  nun  diejenigen  Punkte  erledigt,  deren  Ilerücksichtigung  uns  \oi\  Hedeiitung 
schien.  Ehe  wir  jedoch  zu  den  Sdiädelniessungen  übergehen,  möchten  wir  noch  eine  kurze  Bemer- 
kung einschalten,  die  den  Farbensinn  der  Itaner  betrit^'t.  Wir  ]>rüfteii  denselben  bei  T)  erwachsenen 
]Männern,  i)ei  S  Frauen  und  bei  :!  Kindern  (im  Alter  von  8  bis  10  Jahren),  indem  wir  einen  Bogen 
Zeiehnenpapier  in  Felder  llieilten,  dieselben  mit  verschiedenen  Tönen  anlegten  und  alsdann  jeden 
Einzelnen,  ohne  Beisein  der  Uebrigen,  nach  den  Namen  derF.nrben  fragten.  Alle  konnten  rotli,  blau, 
gelb,  dunkelgrün,  schwarz,  sowie  weiss  unterscheiden.  Für  Abstufungen  in  dei  Intinsit.it  der 
Töne  existiren  keine  Worte,  ebensowenig  konnte  irgend  Jemand  einsehen,  dass  braun  und  l»iau 
zwei  verschiedene  Farben  seien.  Sie  belegten  beide  mi^  dem  gleichen  Namen  ,  wie  wir  dies  auch 
bei  Homer  finden. 


'  "»»Miw.» 


')  Nach  piiier  Mitthoilung  einer  Inuit-Frau ,  die  unsere  Expedition  l.pjrloitetp,  soll  es  in  King  Williams 
Land  durchnus  nicht  zu  den  SoltPnheiten  .rrhr.ren ,  dass  ein  14-  oder  läjiihrifrer  .Junge,  der  eben  von  der- 
Jngd  naoii  Hause  zurückkehrt,  die  Brust  seiner  Mutter  nimmt,  um  zu  trinken. 
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Wciidiii  wir  Ulis  mmiiiilir  zu  «Ion 


Sohädelmessungen. 

Dil'  Imiit-Si'iiiultl,  <lcr»n  Mcssiiiigni  unten  verzi'iclinct  sU-lifii,  stiiniiiH'ii  Miiiiiiitlirli  uns  N'ordwi'nt- 
Gronland  und  wurden,  mit  AusiiidiiiH'  von  '^  oder  4  Kxcnipian'n,  von  der  Ilayes'Hclien  Expedition 
j^eHaniiuelt,  die  im  .Talire  1801  zurückkelirte.  Ein  Tlieil  dieser  werthvoilen  Sammlung  war  bereits 
dem  Museum  der  Akademie  der  Wissenseliaften  zu  Pliiladei|diia  einverleiht,  wäiirend  ein  anderer 
Hieli  in  den  Händen  iles  Herrn  Aitken  Meigs  daseUist  belnnd,  ohne  indess  aufgehört  zu  hahen, 
Jiigenthum  von  Dr.  Ilaycs  zu  sein.  Hei  den  strengen  Satzungen  jener  Torporatiun,  die  es  nielit 
gestatten,  Sanimlungsgegenstilnde  aus  de>n  (4ebäude  der  Akademie  zu  entfernen,  wäre  es  mir  nieht 
nidglich  gewesen,  die  Sehädel  ordentlieh  zu  bearbeiten,  wenn  sioj.  I'rot".  Leidy  nicht  so  warm  meiner 
Saehe  angenommen  hätte.  Da  sieh  in  der  Akademie  selbst  keine  geeigneten  Arbeitszimmer  befinden, 
ieh  also  sehou  deshalb  geiiOthigt  gewesen  wäri',  die  Seliädel  naeli  einem  zweiten  Orte  zu  bringen, 
so  w)irde  mir  ausnahmsweise  gestattet,  dieselben  hierher  naeh  Washington  zu  transiiortiren ,  was 
im  Mai  des  verflossenen  .Talires  geschah.  Der  andere  Tlieil  der  Sammlung,  den  Aitken  Meigs 
seit  14  Jaliren  zur  Bearbeitung  besass,  ohne  indess  Zeit  liierau  gefunden  zu  haben,  wurde  mir  von 
Dr.  Ilayes  gleichfalls  mit  der  grössten  Liberalität  zur  Verfi""  ng  gestellt. 

Vielleicht  dürfte  die  Reichliaitigkeit  dieses  Materials  einer»  geringen  Ersatz  gewähren  für  alle 
Mängel  dieser  Zeilen'),  denn  die  Zalil  von  Ir.uit-Sehädeln,  die  bisher  von  einem  einzelnen  IJeob- 
acliter  untersucht  wurde,  bleibt  weit  liinter  derjenigen  zurück,  die  ich,  begünstigt  durch  einen  glück- 
lichen Zufall,  hier  zu  bieten  vermag.  Die  unten  niitgetiieilto  Tabelle  ist  sogar  umfangreicher  als 
alle  bisher  veröflentlichten  zusaiiimengenommen  und  bei  den  in  Rede  stehenden  Messungen  kann 
nur  die  Menge  zu  einem  einigermaassen  verlässlichen  Resultat  führen,  da  sellist  niedrigstehende 
Völker,  bei  welclien  die  Arbeitstheilung  (mit  Ausnahme  der  Geschlechter)  sozusagen  Null  ist, 
immerhin  bedeutende  individuelle  Variationen  darbieten.  Ausserdem  rühren  die  Schädel  von  einer 
Horde  her,  die  seit  vielen  .Tahrhunderten  isolirt  dasteht,  und  staminiii  beinahe  alle  von  einer 
Localität. 


')  Es  sind  beinahe  9  Monate  verflossen,  sfit  ich  die  Mossungen  der  Schtidel  vorualim,  und  die  Arbeiten, 
die  mich  seither  fesselteu,  liaben  eine  so  verscliiedene  Hichtung  von  meiner  damaligen  Beschäftigung, 
dass  mir  mitilcrweilp  der  Gegenstand  etwas  fiitfremdet  ist.  .Schon  im  ilerbste  des  vorigen  .Jahres 
schickte  icli  die  Ahliildniigon  zn  den  folgenden  Tafeln  an  den  Redacfour  dieser  Zeitschrift  (I'rof.  Ecker)  und 
liess  l»ald  darauf  das  zieiiilicli  umfangreiche  Manuscript  folgen ,  welches  als  Vorläufer  einer  grösseren  Mono- 
grapliie  über  die  Inuit  gelten  sollte.  —  Das  letztere  hat  seinen  Hestimmungsort  niemals  erreicht,  sondern 
scheint  der  vor  Kurzem  angestellten  Nachforschung  zufolge  bei  dem  Brand  eines  Postwagens  in  Flammen 
aufgegangen  zu  sein.  Da  die  Tafeln  nun  liereits  lithographirt  vor  mir  liegen,  so  sehe  ich  mich  genöthigt, 
hiermit  eine  Arbeit  in  die  Welt  zu  schicken,  deren  .Mängel  in  Bezug  auf  Vollständigkeit  gewiss  Niemandem 
mehr  in  die  Augen  fallen  als  mir  selbst.  Leider  behielt  ich,  mit  Ausnahme  eines  Theils  der  Tabellen,  keine 
Abschrift  von  dem  damals  abgeschickten  Manuscript  und  jetzt  ist  meine  Zeit  so  ausscrordentlicli  beschränkt, 
dass  ich  nicht  im  Stande  wäre,  das  ^Material  nochmals  durchzuarbeiten,  selbst  wenn  mir  dasselbe  ebenso  zu- 
gänglich wäre,  alsesdumals  gewesen.  Aufschieben  lässt  sich  die  Arbeit  kaum,  da  ich  soeben  im  Begriff  stehe, 
mich  auf  mehrere  Monate  nach  einem  Gebiete  zu  begeben .  welches  völlig  ausser  dem  Bereiche  der  Post- 
verbindung liegt. 


Einige  Wortu  über  die  Iimit  (p]skinio)  iles  Sniith-SundoH  etc. 


'.) 


rilnkt, 


Post- 


Auf  IctztiTcn  Umstaiul  niiuliuii  wir  Ik'noiiiIims  (towk-lit  U'gi'ii,  zuiiiJil  Jtunianl  Davi^die 
Inuil  Cjiunlainls  vun  tlt'njfiiijii'ii  dv«  ü^tliilu-ii  AiiurikaM  uinl  tlicsf  von  di'n  wostlieluii  Kuwolint'rn 
<l«s  anierikaniN  lion  CtnitiiR-nt^  nach  iIlt  Funa  «k-s  ScIiiiileU  /u  sclioidin  vi-rsuflil.  Wt-iin  wir  in 
Ik'traclit  ziehen,  tlnw«  Davis  im  Ganzen  nur  24  Exemplare  zu  seiner  Vert'iigiing  liatte,  sn  niUHs  ein 
derartiger  SchluHs  als  ziemlich  gewagt  erseheinen  '».  Die  Inuit-Sphädel  ans  dem  Smith-Sunde,  die 
wir  untersuchten,  enthalten  sämmtliclie  drei  Formen,  »lie  Davis  zur(.'harakterisirung  seiner  Typen 
annimmt.  Die  Scheidung  Hesse  sich  nielit  einmal  vom  philologischen  Standpunkte  au>  rechti'ertiüen, 
denn  die  Sprache  des  Grönländers  ist  nur  wenig  verschieden  von  <lerjenigen  des  Lahrador-Inuit, 
bei  welchem  die  Ohliteration  der  SufKxe  uml  des  Verbalparticips ,  neben  einer  dialektischen  Ver- 
schiedenheit, die  grössten  Unterschiede  bilden  dürften. 

In  unserer  ganzen  Sanindung  grönländischer  Inuit,  unter  14'J  Kxemplaren,  besitzen  wir  nur 
einen  einzigen  Schädel  (Tafel  IX.)  nebst  zugehörigem  Skelet,  von  welchem  wir  mit  Ik'stimmtlieit 
wisseii,  dass  vr  ein  weiblicher  sei.  liayes  fand  die  halb  in  Verwesung  übergegangene  Leiche  in 
der  Nähe  seines  Winterhafens  (l'ort  FoulkcJ  und  liesn  dieselbe  sorgfältig  skeletiren.  Nach  Ha\  es 
genUliger  Mittheilung  war  die  Verstorbene  eine  Schv« '''^'erin  der  Frau  des  (irönländers  Hans  und 
war  etwa  20  Jahre  alt.  Leider  wurden  die  Knochenn'ste  etwas  sorglos  behandelt,  nachdem  sie  in 
den  Besitz  der  Akademie  gekommen  waren,  denn  abgesehen  davon,  dass  mehrere  l'halangen  und 
liipiten  fehlen,  vermissen  wir  auch  die  Mehrzaul  der  Zähne,  ilie  sämmtlich  vorhanden  gewesen  sein 
soUen.  üer  in  Rede  stehende  Schädel  (Pi  derTubelleJ  ist  zart  gebaut  und  das  zugehörige  IJecken 
ist  enge,  während  sonst  die  Inuitfraueu  wahre  Ideale  weiblicher  Becken  besitzen.  Ob  die  Verstor- 
bene verheirathet  war  oder  schon  geboren  hatte,  konnte  ich  nicht  ermitteln. 

Wollten  wir  dieMerknuile  dieses  Schädels  benützen,  um  den  Kest  unserer  Sanunlung  nach  den 
Geschlechtern  zu  ordnen,  so  würden  wir  unter  der  ganzen  Anzahl  höchstens  5  bis  G  weibliche  Cranien 
tintlen.  Kurze  Zeit  nachdem  wir  die  Sammlung  erhalten  hatten,  versuchten  wir  eine  Sonderung 
in  männliche  und  weibliche  Schädel  vorzunehmen,  und  schieden  etwa  28  der  letzteren  aus.  Nach 
längerem  Studium  fanden  wir  indessen  unter  den  Weibern  so  viele  Schädel,  die  männliche  3Ierk- 
male  besassen,  und  unvir  den  Männern  einen  so  grossen  Theil,  der  weibliche  Charaktere  trug,  dass 
wir  zu  der  Einsicht  gelangten,  es  sei  keine  scharfe  Trennung  möglich.  Wären  die  Schädel  noch 
mit  ihren  vollständigen  Gebissen  versehen,  so  dürfte  eine  Sonderung  weit  leichter  werden,  denn  in 
der  Mehrzahl  der  Fälle  sind  die  Zähne  der  Frau  auf  ganz  andere  Weise  abgeschliflen  als  die  des 
Mannes.  Während  bei  letzterem  die  Backenzähne  am  meisten  abgenutzt  sind,  finden  wir  bei  den 
Frauen,  von  annähernd  demselben  Alter,  einen  stärkeren  Verbrauch  der  Schneidezähne.  Die  ganze 
Arbeit,  die  der  Mann  mit  seinem  Gebiss  verrichtet,  besteht  im  Kauen  der  Nahrung  oder  höchstens 
noch  darin,  dass  er  einen  schwer  entwirrbaren  Knoten  mit  denselben  zu  lösen  versucht.  Die  Frau 
dagegen  muss  sämmtliclie  Felle,  die  ihrer  Familie  als  Kleidung  dienen  sollen,  mit  den  Zähnen  gar 
machen,  wobei,  wie  sich  le'clit  ersehen  lässt,  die  Schneide-  und  Lückzähne  die  Hauptrolle  spielen. 
Ausserdem  liegt  dem  Weibe  diePfliclit  ob,  das  während  des  Tages  nass  gewordene  Schuhzeug  ihres 
Oatten,  nachdem  es  über  der  Lampe  getrocknet  worden,  durch  Käuen  wieder  geschmeidig  zu  machen. 

Wir  verweilten  hier  deshalb  etwas  länger  bei  diesem  Punkte,  weil  er  uns  nicht  ohne  Werth  zu 


M  Wir  sahen  z.  B.  in  IIa  einen  Eingeborenen,  dessen  Nase  einen  vollkommen  römischen  Schnitt  hatte, 
und  wir  überzeugten  uns  auf  das  Bestimmteste  davon,  dass  die  Form  der  Nase  nicht  etwa  durch  stattgehabte 
Fractur  der  Nasenbeine  hervorgebracht  wurde. 
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sein  si'heint.  Abgeschliffen  sind  sowohl  die  Ziilme  des  Mannes,  als  die  der  Frau,  allein,  wie  oben 
bemerkt,  ist  die  Art  der  Abnutzung  eine  verschiedene  —  wenigstens  landen  wir  diese  Unterschiede 
constant  bei  allen  älteren  Individuen  der  Sniith-Su.l-lJewohner.  Ausserdem  aber  ist  es  noch  von 
weiterer  Bedeutung,  wenn  wir  bei  einem  —  wir  dürfen  uns  wohl  oiine  Uebertreibung  so  ausdrücken 
—  carnivoren  Volke  diese  Abnutzung  der  Zähne  linden,  die  sich  nicht  selten  bis  zu  dem  weichen 
Gaumen  erstreckt.  Wir  worden  nämlich  dadurch  gemalint,  bei  der  Beurtheilung  alter,  sogenannter 
])rähistori8cher  Schädelfunde  vorsichtig  zu  sein,  indem  man  sich  bereits  verleiten  Hess,  aus  ilem 
Grade  der  Abnutzung  der  Zähne  den  Öchluss  zu  ziehen,  es  sei  der  betreffende  Volksstamm,  dessen 
Knochenreste  hier  und  dort  aufgedeckt  wurden,  herbivor  gewesen  —  habt  also  wahrscheinlich 
Ackerbau  getrieben. 

Die  Schädel  unserer  Tabelle  sind  nach  dem  llorizontalumfang  geordnet  und  stammen  sämmtlicii 
von  erwachsenen  l'ersonen.  Die  Köiife  der  einzelnen  IJubriken  bedürfen  weiter  keiner  Erklärung. 
Es  soll  hier  nur  hervorgehoben  werden,  <lass  die  in  der  neunten  Colonne  verzeichneten  Werthe 
(Ilorizontalabstand  des  l'ernsten  Punktes  des  Occipitale  von  dein  vorderen  Hände  des  Foramen 
magnum)  dadurch  erhalten  wurden,  dass  wir  den  Schädel  so  stellten,  dass  die  Glabella  und  der 
prominenteste  Punkt  des  Iiinterhaui)tbcins  in  eine  und  dieselbe  Ebene  zu  liegen  kommen,  wobei 
selbstverständlich  die  Schädelbasis  nach  <.)ben  gekehrt  wurde.  Alsdann  wurden  2  Senkrechte,  die 
eine  auf  dem  fernsten  Punkt  des  Hinterhauptbeins  (abnornie  Prominenzen  wurden  nicht  in  Betracht 
gezogen ),  die  andere  auf  den  Vorderrand  des  Foramen  magnum  gefällt  und  der  Abstand  zwischen 
den  beiden  Perpendikeln  gemessen.     Die  Maasse  sind  in  Millimetern  angegeben. 
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79 

279 

321 

246 

364 

500 

138 

133 

179 

132 

C.  9(; 

1215 

176 

121 

m\ 

132 

68,7 

75,0 

66 

296 

317 

238 

377 

5(X) 

183 

144 

196 

— . 

C.  S() 

1190 

173 

120 

101 

138 

69,4 

79,8 

85 

296 

340 

246 

380 

498 

136 

142 

196 

128 

c. 

1220 

171 

132 

103 

133 

77,2 

77,8 

76 

291 

322 

250 

367 

497 

136 

138 

196 

123 

C.  79 

— 

182 

129 

114 

137 

70,9 

75,3 

97 

293 

322 

238 

371 

496 

130 

132 

190 

122 

C.  40 

1330 

176 

138 

107 

136 

78,4 

77,3 

73 

288 

317 

231 

361 

495 

— 



168 



C.  53 

1235 

185 

125 
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132 
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117 
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79,2 

68 

297 
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239 
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495 

133 

138 

194 
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1335 
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137 

111 
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73 

297 
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226 
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134 
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C.  83 

1150 
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245 
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186 
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1365 
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78 

289 

308 

229 
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141 
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181 

126 

105 
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69,6 

75,7 

83 

286 

321 

241 

315 

380 
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AI«  Schlnss  .lieser  Tabelle  föchte  ich  „och  dieMaasse  des  Khulerschä.lels  (Tab. XI)  anfiihren 
d.ese.b..  n.ht  an  das  obige  Ve.eichniss  aufgeno.n.en  sind.     Der  U..and,  dass   nit!       n"' 
S     adel  2  Lan.e„sp..en  gefunden  wurden,  berechtigt  .ich,  ihn  als  n...n,ich  zu  bezeichnen      Da 
Alter  schätz,  ich  auf  8  bis  9  Jahre.     Die  Maasse  sind  wie  folgt: 

'''^''''''' 12öOCentim. 

(irösste  Länge 175  Millim. 

n        Breite j.iy 

Breite  des  Frontale jq., 

Grösste  Höhe 

Horizontaler  Abstand    des    fernsten   Punktes 
des  Occipitale  vom  vorderen  Rande  des 

Foramen  magn um 109 

Fronialbogen 2^., 

Parietalbogen .3,^ 

Occipitalbogen .^00 

Longitudinalbogen or^ 

Grösster  Horizontahmifaiig 47^ 

Länge  des  Frontale ^^ß 

Länge  des  Parietale 2]^ 

Länge  des  Occipitale i-j^ 

Grösste  Jochbogenbreite jq^ 

Von  dem,  dem  männlichen  Inuit  eigenen    scaphocephalen  Charakter  ist  „och  weni.  zu   ent- 
dec  en     Wenn  Peschel  auf  die  Autorität  Hal.'s  hin  annimmt,  dass  bei  den  Inuit  die  p^ran.  ^ 
G  stalt  des  Schadeis  künstlich  durch  eine  enge  anschliessende  Lederkappe  erzeugt  würde   so  mu 
jch  dK-ser  Annalnne  en.fach  widersprechen.     Wie  mir  aus  glaubwürdiger  Quelle  (von   einer  intel- 
hgenten    nuUlrau,  die  nach  vergangenen  Sommer  über  eine  .Menge  interessanter  Punkte  belehrte) 
mitgethedt  wn-d    presst -d,e  Mutter  kurze  Zeit  nach  der  Geburt  des  Kindes  den  Kopf  des  letzteren 
sa.^t  zwischen  un-en  beiden  Hohlhänden,  um  dadurch    ihrer  Meinung  nach    das  Verwachsen  der 
Nathe  etwas  zu  beschleunigen.     Die  ganze  Procedur  dauert  nur  wenige  Minuten  und  wird    nuh- 
dcm  sie  emmalvorgenoznmen,  nicht  wiederholt.   Wenn  wir  uns  dieFonn  einer  solchen  Eskimokappe 
vergegenwärtigen,  die  mit  derjenigen  der  sogenannten  Capothüte  unsererDamen  grosse  Aein.li.I.kit 
hat,  wenn  wn.  weiter  dieGest.nlt  des  Schädelgewölbes  in  Betr.acht  ziehen,  so  n^üssen  wir  es  (ausphvsi- 
kahscl,en  Grün,len)  als  unmöglich  betrachten,  dass  diese  Art  Kopfbedeckung  eine  Wirkung,  in  '--e 
nanntem  Sinne  hervorbringen  könnte.    Der  durch  die  Mütze  ausgeübte  Druck  würde  höchstens  die 
Verwachsung  der  Frontalnath   (als  Linie  des  geringsten   Widerstands)   verz.-.gern,    wo.lurch    der 
St,n.hockerzw,schenraum    vergrössert    und    die    Schädelhöhe    vermindert    würde.      Wir    besitzen 
4  Kuulerschädel,   sämmtlich  unter  10  Jahren,  von  welchen  auch  nicht  ein  einziger  scaphocephalen 
Habitus   trägt     so   dass   ich  .annehmen   möchte,  es  linde  die  Bildung  des  mehr  oder  minder  stark 
ausgeb.  deten  „Kiels"  nach  dem  zehnten  Jahre  .tatt.     Untersuchungen  au  Lebenden  scheinen  dies 
gleichlalls  zu  bestätigen. 
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Emil  B esseis, 


Dil  Ulis  jetzt  weder  Zeit  noch  Uiuständo  gestatten,  an  die  obigen  Messungen  eine  eingehende 
Discusslon  zu  knüpfen,  so  berechneten  wir  aus  der  ganzen  Iteihe  nur  die  Mittel  für  Breiten-,  sowie 
Höhenindex  unil  behalten  uns  vor,  in  dieser  Zeitschrift  dernnilchst  ausführlicher  auf  die  Inuitschädel 
zurückzukommen. 

Von  den  oben  mitgetheilten  101  Messungen  konnten  100  benützt  werden,  um  den  mittleren 
Breitenindex  abzuleiten,  der  71,37  beträgt. 

Das  Mittel  aus  99  Schädeln  ergiebt  für  Höhenindex  76,91. 

Maximal-Breitenindex  =  79,8.  Maximal-Höhenindex  =  81,8. 

Minimal-  „  =  63,4.  Minimal-  „  =  70,8. 

Hieraus  ergeben  sich  die  Amplituden: 

für  Breitenindex  =—  16,4, 
„     Höhenindex   =  11,0. 
Die  folgende  kleine  Tabelle    enthält   eine  Anzahl  von  Mitteln  der  J3reiten-  und  Höhenindices 
nadi  verscliiedenen  Beobachtern: 


Beobachter 

Breiten- 

Höhen- 

Anzahl 
der 

Localität 

index 

index 

Schädel 

NVelckeri) 

70,4 

73,7 

24 

? 

Davis 

71 

75 

10 

West-ürönland 

n 

72 

75 

6 

Nordost-Amerika 

\'  i  r  c  h  0  w 

71,8 

70,5 

5 

West-Grünhmd 

P  a  u  a  c  h 

72,9 

74,2 

4 

Ost-Grönland 

Davis 

72 

75 

4 

Nordwest-Amerika 

Bessels 

72,0 

73,7 

21 

West-Grönland 

Die  letzte  Angabc  dieser  kleinen  Tafel  ist  meinen  zahlreichen  als  Manuskript  vorhandenen 
Messungen  entncMunien.  Die  betreffenden  Schädel  sind  in  meinem  Besitze  und  stammen  aus  den 
dänischen  Colonien  Disco  und  Tessiusak.  Ueber  die  Raceiireinheit  einzelner  Hesse  sich  vielleicht 
Zweifel  erheben,  doch  ist  die  grosse  Mehrzahl  alten  Gräbern  entnommen,  die  theihveise  Steinwerk- 
zeuge Ijergen. 

Wenn  Jeffrics  Wyman  eine  grosse  Aehnliehkeit  zwischen  Inuit-  und  Tschuktschenschädeln 
entdeckt  haben  will,  so  möchte  ich  hier  erwähnen,  dass  dem  trefHichem  Manne  bei  seiner  Unter- 
suchung ein  sehr  verzeihlicher  Irrthum  untergelaufen  ist.  Wir  s"nd  zum  Voraus  davon  überzeugt, 
dass  sich  zwischen  den  Schädeln  der  Tschiiktschen  und  denjenigen  der  Inuii  grosse  Aehnlichkeiten 
der  Charaktere  herausstellen  werden ,  wenn  man  einst  in  den  Besitz  des  nothwendigen  Materials 
gelangt  sein  wird,  alL-in  wir  können  Wyman's  Arbeit,  die  in  allen  Stücken  gewissenliaft  und 
sorgsam  ist,  nicht  als  Baustein  zu  der  anth'-opologischen  Brücke  zwischen   den  Polarvölkern   der 


1)  Aue  Welcker's  kraniologischen  Mittheilungen,  S.  160  dieses  Archivs,  Bd.  I,  1866.  Ich  will  hier  bemerken, 
dass  ich  der  Kürze  hallier  keine  Citate  in  diesen,  als  vorlüufige  Mittheilung  zu  betrachtenden  Zeilen  ange- 
geben habe. 
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alten  und  neuen  Welt  benutzen,  weil  die  vermeintlichen  Tschuktsche.iscliiidel  tiiatsäclilicli  von  Inuit 
herrüln-en.  Wir  1  ben  vergangenen  Sommer  die><e  Scliädel  eigenhändig  gemessen  und  gozeielmet 
und  erfuhren  von  W.  IL  Dali,  der  dieselben  hierher  brachte,  ihre  ganze  Gesehiehte,  auf  welche 
wir  später  zurückkommen  werden. 

?]s  würde  zu  weit  führen,  wenn  icii  hier  auf  die  .ibereinstimmcnden  Charaktere  derlnuitschädel 
und  der  „Mouiulbuildcrs"  eingehen  wollte,  die  in  vielen  Fällen  unverkennbar  sind.  Das  ^latirial 
(Messungen  und  Beschreibungen  von  gegen  200  Schädeln),  über  welclies  icli  verfuge,  ist  zu 
umfiingrelch,  als  dass  ich  dasselbe  hier  mit  einflechten  könnte,  und  in  Kürze  lässt  sich  der  Genen- 
stand  nicht  abiiandeln. 

Um  Anderen  Gelegenheit  zu  bieten,  die  Proportionen  der  Inuitschädel  mit  denjenigen  der 
JJewohner  der  aleutischen  Inseln  zu  vergleichen,  füge  ich  die  folgende  kleine  Tabelle  bei,  die  insofern 
nicht  ganz  unwillkommen  sein  dürfte,  als  bis  jetzt  meines  Wissens  noch  keine  einzige  ^Messung  des 
Aleutenschädels  existirt.  Die  Schädel  wurden  von  Dali  in  einer  Höhle  auf  einer  bis  jetzt  namen- 
losen Insel  in  der  Xazanbucht  ausgegraben  und  ihre  liaccnreinheit  unterliegt  nicht  dem  leisesten 
Zweifel.  Die  gleichzeitig  in  derselben  Höhle  gefundenen  Steinwatten  und  Sclmitzereien,  die  sehr 
beachtenswerth  sind,  sprechen  für  ein  liohes  Alter,  doch  geben  dieselben  leider  keinerlei  Anhalts- 
punkte zur  Bestimmung  des  Geschlechts  der  einzelnen  Cranien,  die  sämmtlich  von  erwaciisenen 
Personen  herrühren. 


Numnior 

fies 
Scliiidels 

"3 

CS 

"  5l 

a 

V 
w 

0 

X 

□ 

c 
u 

ir. 

•r-H 

0 

OQ 
1 

1 

0  :: 
x  - 

S 

1.^ 

a 
SP 

"3 

c 

c 

'5 

•j 
0 

's 

11 

n: 
^  ic 

Lautre  des  Fron- 
tale 

cn 
bis 

-§5 

y.  a 

Nr.  1251 

i:i70 

185 

158 

115 

123 

85,4 

66,5 

491,8 

296 

335 

262 

373 

533 

131 

135 

18i 

14Q 

,.  -i:.7 

1450 

177 

157 

118 

128 

88,7 

72,3 

435,0 

310 

331 

239 

352 

530 

121 

128 

173 

150 

V 

15;!() 

172 

15G 

123 

127 

!)0,7 

73,8 

447,6 

301 

341 

252 

350 

530 

123 

120 

183 

— 

.  445 

1510 

178 

15!» 

125 

127 

89,3 

71,3 

443,8 

309 

343 

235 

354 

530 

123 

127 

172 

145 

,,  4M 

1481 

17() 

150 

123 

126 

88  t) 

71,6 

471,5 

294 

340 

245 

353 

529 

115 

139 

172 

147 

,.    :!'.H 

1510 

18(1 

145 

119 

135 

78,0 

72,6 

451,6 

305 

344 

24f) 

380 

529 

120 

125 

198 

146 

V 

1570 

178 

1.55 

121 

140 

87,1 

78,7 

426,!) 

309 

352 

237 

3(i<) 

527 

130 

134 

179 

145 

■A'.n 

lOiiO 

181 

155 

122 

137 

86,5 

75,7 

464,0 

3t)!) 

355 

245 

375 

526 

126 

134 

181 

142 

,  415 

1580 

177 

151 

121 

134 

85,5 

75,7 

485,8 

2!)7 

350 

232 

365 

518 

122 

128 

187 

144 

.  45« 

131)0 

171 

155 

114 

131 

!)0,6 

76,6 

450,2 

281 

335 

246 

34!) 

512 

116 

,  133 

170 

135 

V                 " 

15(i5 

170 

157 

118 

124 

92,4 

72,9 

464,7 

274 

359 

210 

361 

511 

125 

133 

175 

125 

„     457/85 

14!)5 

178 

147 

111 

131 

82,6 

73,6 

477,0 

292 

348 

241 

31)6 

510 

120 

132 

182 

136 

„  ölHi 

12:15 

17H 

146 

110 

123 

84,4 

71,1 

435,5 

275 

321 

232 

342 

5tK1 

117 

131 

178 

136 

V     255 

1250 

l(i!» 

144 

10!) 

121 

85,2 

71,6 

5t)2,9 

280 

32t) 

240 

342 

496 

112 

123 

176 

136 

„  3!)3 

1240 

170 

140 

109 

128 

82,4 

75,3 

42!),4 

275 

315 

230 

352 

492 

112 

122 

174 

134 

16 


Kmil  Bessels,  Einig(>  Worte  ül)ov  d'w  limit  etc. 


In  (.l.iiriT  Tahfllo  ist  für  df»  <liroct  yfiuessoiu-n  Al)stivii.l  <les  tcrii.stcii  riiiiktcs  .Ics  Ilintor- 
liiui|itl>ciiis  von  (h'iii  vonlercMi  Ifiiiulo  ilcs  Foranu'ii  iiiiiü,nuni  >U'V  „Index  lU-s  Fonmifii  niagnuni" 
s\il)stituiia,  wclchfi-  diis  VfrliällnisH  «Ut  in  Hc'<le  stellenden  Distiinz  zu  der  gr;)ssten  Länge  des 
Sclii'ideis  "iebt. 


Icli  niiu'lite  diese  Zeilen  nielit  seliliessen,  cilnie  Herrn  Ohristlieutenant  Dr.  Otis  nieiiun  l)esten 
l)ankaus/.usi)reelu'n  lünlie  grosse  IJereitwilligkeit,  mit  welcher  er  mir  iiielit  nur  das  reielilialtigc  Material 
des  Armv^Iedieaniusenms  zin- Verfügung  stellte,  sondern  aueh  dafür,  dass  er  seinem  Tliotograplu  n 
l'xfelil  ertlieilte,  mir  alle  erforderlielien  Seliädelansieliteii  anzufertigen,  deren  Anzahl  liuiiderl  weit 
ülierselireitet.  Ebenso  bin  icli  meinem  lieben  Freunde,  dem  Ilauiitnnmn  C'lareuet'  Dutton  ver- 
jjUielitet,  der  die  (iüte  hatte,  mir  das  idintographisehe  Atelier  des  hiesigen  Arsenals  einznräunu'ii 
und  souar  eigcnliändig  viele  Aufnahmen  iür  mich  r.n  machen.  (General  Sherman  verdanke  ich 
gleichlalls  Material  und  Herr  l'rofessor  Ecker  war  so  freundlieh,  mir  viele  trefHiche  Winke  über 
den  Ocean  zu  schicken. 
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Smithsouian  Institution,    Washington,  I).  C.  den  11.  Aoril  1870. 
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Tafel  IX.     Miinnliclipr  Schiiilel  (C.  40  der  Tat)elli'). 

I'"i<T.  1.     Xorma  lateralis,  bringt  die  stark  nupgebildi'to  Spinn  oc(Mpii  ilis  zur   Aiisrlmm.inr. 

Fig.  '1.     Niirniii  facialis. 

Fig,  ;>.     Norma  nocipitalis,  zeigt  auffallend  grossen  Xiirhknoclien  in  der  Lmibdanntli. 

Fig.  4.     Norma    verticalis,     mit   wohlentwiukeltei-    Pfeilnuth,     di«    Jeden    Verduclit    von 
Scapliocephalio  beseitigt. 
Tal'el  X.  Weiblicher  Schädel  (l'i  der  Tabelle). 

Fig.  ö.     Norma  lateralis. 

Fig.  fl.  ^        facialis. 

Fig.  7.  .,        occipitalis. 

Fig.  S.  ,,       verticalis. 

T'id'cl  Xb  Knabcnscliitdel. 

Fig.  1.     Norma  lateralis. 

Fig.  2.  „        facialis. 

Fig.  3.  „       occipitalis. 

Fi;'.    1.  «        verticalis. 
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